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Instabilität als Konstante? Entwicklungslinien  
Argentiniens im 20. Jahrhundert
L asst u n s  [...] in  jed e m  S c h u lk in d  e in e n  fre n e tisc h e n  a b g ö ttisc h e n  V e re h re r  
d e r  A rg e n tin isc h e n  R e p u b lik  au sb ild en , in d e m  w ir ih m  b e ib r in g en  — w eil 
d ies d e r  W a h rh e it  e n tsp r ic h t d ass k e in  a n d ere s  L a n d  a u f  d e r  E rd e  rü h m ­
lich e re  T a te n  in  se in e r G e sc h ic h te , a ltru is tisch e ren  E ife r , lib e ra le re  In s t i tu t i­
o n e n , g e sü n d e re  B räu ch e , g ro ß zü g ig e res  V e rh a lte n  u n d  e in e  g lan zv o lle re  
Z u k u n f t  v o rw e isen  k a n n  (Z it. n a c h  E sc u d é  1990: 46).
M it diesen W orten  drückte Enrique de Vedia, der damalige R ektor des 
Colegio Nacional de Buenos Ñ ires — jener wichtigen Bildungseinrichtung, die 
darauf spezialisiert war, die jungen M itglieder der argentinischen Elite auf 
das UniversitätsStudium vorzubereiten — den ungetrübten  O ptim ism us 
aus, m it dem  das Land im Jahre 1910 sein hundertjähriges Bestehen als 
unabhängige Republik feierte und in die Z ukunft schaute.
Im  Gegensatz zu diesen Erw artungen nahm  jedoch die G eschichte 
des Landes im  20. Jahrhunderts einen ganz anderen Verlauf: V on kurzen 
Phasen dynam ischer Entw icklung abgesehen, w urden vielm ehr politische 
Instabilität und  verzögertes bzw. fehlendes W achstum  zu einer K onstan­
te, die dazu führte, dass A rgentinien im  internationalen und  lateinam eri­
kanischen Vergleich zurückfiel und  zu einem „Schwellenland auf D auer“ 
(W aldmann 1985a) wurde.
Im  Folgenden w erden die G rundlinien der argentinischen Entw ick­
lung im 20. Jahrhundert bis zum  A m tsantritt von  Carlos M enem  als 
Staatspräsident nachgezeichnet. N ach einer knappen D arstellung der po­
litischen G eschichte m it Schw erpunkt au f den W echselwirkungen zwi­
schen der politischen und der sozioökonom ischen D im ension folgt der 
V ersuch, die wesentlichen M erkmale der politischen Tradition A rgenti­
niens aufzuarbeiten. Besondere A ufm erksam keit verdient dabei die für 
den größten Teil des Jahrhunderts charakteristische Instabilität. D ie kon- 
fliktive historische Entw icklung wirkte prägend au f die Besonderheiten 
der politischen Institutionen und  den Charakter der beteiligten Akteure. 
D em entsprechend wird auch das Beziehungsgeflecht analysiert, das sich 
im  Laufe der Z eit un ter den verschiedenartigen soziopolitischen Akteu-
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ren des Landes — v o r allem den politischen Parteien, den Militärs, den 
G ew erkschaften und  den U nternehm erverbänden — herausbildete. A b­
schließend richtet sich die A ufm erksam keit au f den Peronism us, und 
zwar w eniger au f angebliche K onstan ten  als au f das historisch feststell­
bare Spannungsverhältnis zwischen W andel und  K ontinuität, die die G e­
schichte dieser Bewegung über fünf Jahrzehnte hinweg kennzeichnet. 
N u r vor dem  H intergrund dieses historischen Bezugsrahm ens können 
die Regierungsjahre un ter Carlos M enem  angem essen analysiert und  be­
w ertet werden.
D ie oligarchische Republik (1880-1916)
M it der M ai-Revolution (1810) w urde die H erausbildung des argentini­
schen N ationalstaats eingeleitet, dessen erste Phase durch lang andau­
ernde Bürgerkriege geprägt war. A uch die V erabschiedung der liberalen 
V erfassung von 1853 brachte noch keine E nde der gewalttätigen A usei­
nandersetzungen. E rst nachdem  1880 m it einem blutigen Feldzug die 
letzten indigenen Bevölkerungsgruppen aus dem  fruchtbaren G ebiet der 
Pampa Húmeda vertrieben w orden waren und  der politische K onflikt zwi­
schen der Provinz Buenos Aires und  der Nationalregierung definitiv bei­
gelegt w urde, begann für A rgentinien eine Periode wirtschaftlicher und 
politischer Stabilität. D urch die Integration in den W eltm arkt sowie die 
massive E inw anderung w andelte sich die soziale und  w irtschaftliche 
Struktur des Landes mit atem beraubender Geschwindigkeit. Zwischen 
1870 und  1914 kam en rund  sechs Millionen Ausländer ins Land. D ie 
m eisten stam m ten aus Italien und  Spanien. E tw a die Hälfte der Im m ig­
ranten blieb in A rgentinien und trug als wesentlicher Faktor zum  Bevöl­
kerungsw achstum  bei. D ie dem ographische Expansion führte zu einer 
raschen Urbanisierung, die sich allerdings auf die H afenstädte Buenos 
Aires u n d  — m it großen A bstand — Rosario konzentrierte. D ie H aupt­
stadt w urde innerhalb von wenigen Jahren  zu einer m odernen und  äu­
ßerst dynam ischen M etropole (Scobie 1974; Rock 1985: 141-144).
In  diesem Zeitraum  verzeichnete das Land ein überdurchschnittli­
ches wirtschaftliches W achstum . A m  V orabend des E rsten  Weltkriegs 
gehörte A rgentinien zu den weltweit führenden E xporteuren landwirt­
schaftlicher Produkte, vo r allem von  Getreide, W olle und  Rindfleisch. 
D as Land unterhielt eine enge wirtschaftliche K om plem entärbeziehung 
zu G roßbritannien: V on dort kamen die m eisten Industriegüter sowie die 
K redite und  D irektinvestitionen, die zunächst das W achstum  finanzier­
ten (Ford 1975; G allo /C ortés C onde 1984: 97-128; Cortés Conde 1979).
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T abelle  1: D as argentin ische B ruttoinlandsprodukt im  internationalen V ergleich , 
1877-1910
Jahr A rgentinien Mexiko Brasilien G roßbritannien USA.
1877 594 613 1.115 16.690 21.269
1910 4.693 2.006 2.129 36.556 95.201
Quelle: Rocchi 1998: 536
T abelle  2: Pro K opf-Bruttoinlandsprodukt im  V ergleich , 1877-1910 (in U S D  1950)
|ahr Argentinien Mexiko Brasilien G roßbritannien USA.
1877 264 62 83 497 430
1910 683 132 94 807 1.035
Quelle: Rocchi 1998: 536
In  politischer H insicht konsolidierte sich ab 1880 ein von  der argentini­
schen G eschichtsschreibung als „K onservative O rdnung“ bezeichnetes 
System, das sich zwar form al au f die liberale V erfassung von  1853 g rün­
dete, in der Praxis jedoch eine oligarchische Republik darstellte. D ie 
herrschende Elite übte in diesen Jahren eine rigorose K ontrolle über 
sämtliche Bereiche des politischen Lebens aus. D urch  institutionelle Me­
chanism en sicherte sie sich die K ontrolle über die Präsidentschaftsnach­
folge, über den Senat, dessen Zusam m ensetzung vom  W illen der P ro ­
vinzgouverneure abhängig war, und  über die Provinzregierungen, deren 
K om petenzen durch Interventionen der Zentralregierung stark einge­
grenzt wurden. E in  probates M ittel stellten dabei W ahlm anipulationen 
bzw. -betrug dar (Botana 1985a).
D ie fehlende Repräsentativität der Regierung blieb nicht au f D auer 
unangefochten. D ie aufstrebenden M ittelschichten schenkten ihre U n­
terstü tzung der 1891 gegründeten O ppositionspartei Unión Cívica Radical 
(UCR; Radikale Bürgerunion), die jeden K om prom iss m it dem  Regime 
ablehnte und freie W ahlen forderte. E ine kleine aber aktive Sozialistische 
Partei versuchte, eine Brücke zwischen den M ittelschichten und  der Ar­
beiterbew egung zu schlagen, allerdings ohne großen Erfolg. D ie städti­
schen A rbeiter organisierten sich vorw iegend in käm pferischen G ew erk­
schaften un te r starkem  E influss anarchistischer Ström ungen, die die 
Legitimität des Staates grundsätzlich in Frage stellten (Gallo 1986: 385-388; 
Bilsky 1985).
1912 gelang es der fortschrittlichen Fraktion der Elite un ter Führung 
des damaligen Staatspräsidenten Roque Sáenz Peña eine W ahlreform  
durchzuführen, die au f eine Stärkung der M achtbasis der Bourgeoisie
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zielte. Per G esetz (Ley Sáen^ Peña) w urde das allgemeine W ahlrecht für 
argentinische Staatsbürger eingeführt. D am it schien die Legitimitätskrise 
des politischen Systems zunächst überw unden. In  der Praxis bedeutete 
jedoch die neue W ahlgesetzgebung die Erlangung des W ahlrechts für le­
diglich 40%  bis 45%  der erw achsenen m ännlichen Bevölkerung. Frauen 
und  A usländer blieben nach wie vor vom  G enuss politischer Rechte aus­
geschlossen (De R iz/Sm ulovitz 1991: 127).
Politische Öffnung und Krise des liberalen K onsenses (1916-1930)
D er W eg zur Beilegung der Krise bestand in den A ugen der Initiatoren 
der Ley Sáen^Peña darin, die durch die Unión Cívica Pudicalgestellte O p p o ­
sition als Jun iorpartner in das System zu integrieren. D ie Auswirkungen 
der R eform  übertrafen diese E rw artungen jedoch bei weitem: D ie ersten 
nationalen W ahlen, die 1916 auf der G rundlage des neuen G esetzes ab­
gehalten w urden, brachten H ipólito Yrigoyen, den Führer der Radikalen 
Bürgerunion, ins Präsidentenam t. D ie aufeinanderfolgenden W ahlsiege 
des Radikalismus in den Jahren  1922 und  1928 m achten dann deutlich, 
dass die zuvor regierenden oligarchischen G ruppen  nicht in der Lage w a­
ren, die Präsidentschaft durch freie W ahlen w iederzuerlangen. Allerdings 
hatten  die konservativen K räfte sich wichtige M achtenklaven in den 
Provinzregierungen und  im  Senat bew ahrt, was zu ständigen K onflikten 
zwischen diesen Institutionen und  der nationalen Exekutive führte. P rä­
sident Yrigoyen versuchte, diese K onflikte durch Interventionen in den 
Provinzen un ter K ontrolle zu halten (Potter 1981; M ustapic 1984).
D er politische W echsel hatte keine nennensw erten K onsequenzen 
für die ökonom ische Entwicklung. N ach Ü berw indung der durch den 
E rsten  W eltkrieg ausgelösten H andelsstörungen wuchs die argentinische 
W irtschaft w eiter bis 1929, w enn auch langsam er als zuvor. Z u  diesem 
Z eitpunkt w aren die Expansionsm öglichkeiten der Landw irtschaft durch 
Erschließung neuer A nbauflächen ausgeschöpft. D ie besondere Bezie­
hung zu G roßbritannien  hielt zwar an, zugleich m achte sich die Präsenz 
U S-am erikanischer Investitionen  u n d  Im p o rte  jedoch  zunehm end  
bem erkbar. Im  G egenzug gelang es A rgentinien nicht, seine eigenen P ro ­
dukte au f dem  nordam erikanischen M arkt abzusetzen (C antón/M ore- 
n o /C iria  1986: 21-46; R ock 1986: 419-426).
U n ter solchen Bedingungen tra f die W eltw irtschaftskrise (1929) die 
argentinische V olksw irtschaft besonders hart. N ach fast fünfzehn Jahren 
radikaler Regierungen kündigte der w achsende A nsehensverlust Yrigo- 
yens eine Niederlage seiner Partei bei den nächsten W ahlen an. D ennoch
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entschied sich die konservative O pposition  genau in jenem  Augenblick, 
als sie der M achtübernahm e auf legalem W eg am nächsten war, für einen 
Bruch der dem okratischen Verfahrensregeln. M itten in der W irtschafts­
krise von  1930 setzte ein von  der w irtschaftlichen und sozialen E lite so­
wie nationalistischen Kreisen unterstü tzter M ilitärputsch unter G eneral 
U tiburu  die verfassungsm äßige O rdnung  außer K raft (C antón/M ore- 
no /C iria  1986: 159-164; R ouquié 1981: 181-222).
Reformstau und Wahlbetrug: die D écada Infame (1930-1943)
Im  Laufe der folgenden Jahre, die als die „Infam e D ekade bezeichnet 
werden, w urde der V ersuch unternom m en, die Form el des „goldenen 
Zeitalters“ der Oligarchie neu zu beleben: U m  die E infuhr von  D evisen 
zu sichern, suchte m an zunächst durch den um strittenen Roca-Runcim an 
V ertrag (1933) privilegierte H andelsbeziehungen zu G roßbritannien  zu 
sichern. Es gab auch K räfte, die au f eine (im portsubstituierende) Indust­
rialisierung, eine D iversifizierung der E xporte  und  A bsatzm ärkte sowie 
au f eine A nnähem ng an die USA setzten. E ntsprechende Reform pläne 
von  W irtschaftsm inister P inedo scheiterten jedoch 1941 an den innenpo­
litischen M achtverhältnissen. D ie Beziehungen zu den Vereinigten Staa­
ten blieben aufgrund der unterschiedlichen Positionen beider L änder 
bezüglich des Zweiten Weltkrieges sowie des K onkurrenzverhältnisses auf 
dem  internationalen M arkt für A grarprodukte schwer belastet (Rock 
1975: 220-249; Cram er 1999: 87-144).
D ie Suche nach neuen W irtschaftsstrategien w ar begleitet von  politi­
schen Veränderungen. D er un ter dem  N am en fraude patriótico von  den 
konservativen Regierungen m ehrfach angewandte W ahlbetrug bewirkte 
eine systematische Benachteiligung der O pposition  (C an tó n /M o ren o / 
Ciria 1986: 164-173). H inzu kam  eine A usbreitung nationalistischer 
Ström ungen m it zunehm end korporatistischen Tendenzen. Die Streit­
kräfte traten nun im m er stärker als W ächter des politischen Spiels auf 
(Rock 1995: 87-138; Spektorowsky 1994). Breite Bevölkerungsschichten 
blieben von  politischen Entscheidungen ausgeschlossen und verloren 
das V ertrauen zu den politischen Parteien. N ach einer zunächst harten 
O ppositionshaltung w aren die U CR und die Sozialistische Partei ab M it­
te des Jahrzehnts teilweise dazu übergegangen, K om prom isse m it den 
konservativen M achthabern auszuhandeln. D abei verzichteten sie au f ei­
ne Verm itderrolle zwischen gesellschaftlichen Forderungen und der po li­
tischen A rena bzw. blieben — sobald sie dies versuchten — erfolglos (Ciria 
1985; C an tön /M oreno /C iria  1986: 180-189).
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U nter diesen U m ständen w ar eine entschiedene Absage an das kon­
servative Regime und  die H inw endung zu einer liberalen D em okratie 
nicht zu erwarten. A b 1943 setzte vielm ehr eine erneute politische T rans­
form ation ein, die unter dem  V orzeichen einer neuen politischen K raft 
stattfand: dem  Peronismus.
Im Zeichen des Peronismus (1943-1955)
„Peronism us“ und „Justizialismus“ sind zwei Ausdrücke, die vor m ehr 
als fünfzig Jahren  als Selbst- und  Frem dbezeichnung der Bewegung ein­
geführt w urden, die sich um  Juan  D om ingo Perón gebildet hatte. Beide 
Bezeichnungen w erden bis heute synonym verwandt. Als G eburtsdatum  
der Bewegung gilt in der peronistischen Tradition der M assenprbtest, der 
am 17. O k tober 1945 die Freilassung Peróns aus der durch die Militär- 
führung des Landes angeordneten H aft erzwang. Seine politische K arrie­
re hatte Perón als Mitglied der „G ruppe der Vereinigten O ffiziere“ (Gru­
po de Oficiales Unidor, G O U ) begonnen, einer Loge, der große V erantw or­
tung bei den V orbereitungen des Putsches vom  4. Jun i 1943 zukam, wel­
cher der konservativen Restauration ein E nde setzte und  eine neue Mili­
tärregierung an die M acht brachte.
D urch  den w achsenden Einfluss O berst Peróns praktizierte dieselbe 
A dm inistration, die Zeitungen schloss, unfügsam e Funktionäre entließ, 
in Universitäten intervenierte, des K om m unism us verdächtigte G ew erk­
schaftsführer verhaftete und  in den Schulen den obligatorischen Religi­
onsunterricht einführte, im Zeitraffertem po eine Sozialpolitik, die für das 
Alltagsleben der unteren M ittelschicht und  der U nterschicht erhebliche 
Verbesserungen brachte. D ie erstgenannten M aßnahm en provozierten 
den W iderstand eines großen Teils der Ö ffentlichkeit, die darin das Sig­
nal eines aufkom m enden Faschism us sah. D agegen sicherten die sozial­
politischen R eform en ihrem  Initiator Perón, jedoch nicht dem  Regime 
insgesam t, das V ertrauen und  die U nterstü tzung zahlreicher Begünstig­
ter, w ährend weite Teile der U nternehm erschaft ihm  m it M isstrauen be- 
gegneten (Halperin D onghi 1986: 28-50; Cram er 1999: 301-349).
Z u  den wichtigsten sozialpolitischen M aßnahm en gehörten die O r­
ganisation eines Rentensystem s, die Schaffung von  Arbeitsgerichten, ein 
A rbeitsstatut für die Landarbeiter, die E inführung  der Berufsbildung für 
Jugendliche, V orschriften zum  Schutz vo r A rbeitsunfällen, V erbesserun­
gen bezüglich der A rbeitsbedingungen von H auspersonal, die G arantie 
bezahlten Urlaubs, L ohnerhöhungen, die Festlegung eines gesetzlichen 
Rahm ens für Kollektivverhandlungen sowie gewisse A rbeitsplatzgaran­
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tien. E nde 1945, als der W ahlkam pf für die nächsten N ationalw ahlen be­
reits begonnen hatte und  Perón selbst als K andidat auftrat, w urde per 
D ekret die Zahlung von  W eihnachtsgeld verfügt. (Rouquié 1982: 46-54 
u. 73; M atsushita 1986: 275-282).
D er größte Teil dieser sozialpolitischen M aßnahm en datiert au f das 
Jah r 1944, als Perón das Staatssekretariat für A rbeit leitete. D abei hatte 
die „Ara P eró n “ (W aldmann 1996b: 925) erst angefangen. Als Sieger in 
einwandfrei durchgeführten W ahlen übernahm  er 1946 die Präsident­
schaft des Landes. Charism atische H errschaftsausübung und  Persona­
lismus w aren die herausragendsten M erkmale seines politischen Füh­
rungsstils. D ie neue Regierung konnte zunächst m it der U nterstützung 
der Militärs, der K irche und  der G ew erkschaften rechnen, m usste sich 
aber auch um  die K ontrolle der eigenen Reihen bem ühen. H ierbei kam 
dem  Präsidenten seine E hefrau Eva zur Hilfe. Sie übernahm  eine dreifa­
che Rolle bei der K onsolidierung des neuen politischen Gefüges. Erstens 
agierte sie als V erm ittlungsinstanz zwischen dem  Präsidenten und  den 
G ew erkschaften und  übte de facto die Funktion einer Arbeitsm inisterin 
aus. Zweitens organisierte und  führte sie die Frauensektion der Peronisri­
schen Partei, w odurch — nach der V erabschiedung des G esetzes zum  
Frauenw ahlrecht — die U nterstü tzung dieser W ahlklientel für das Regime 
gew onnen w erden sollte. D rittens leitete sie ein breit angelegtes Sozial­
werk, das die Bedürfnisse jener gesellschaftlichen G ruppen  zu decken 
suchte, die nicht durch die Sozialversicherung der organisierten A rbeiter­
schaft versorgt wurden, d.h. vo r allem von K indern, Frauen, älteren 
M enschen und  M arginalisierten (W aldmann 1985b: 108-178; N avarro 
1997: 201-265; P lotkin 1993: 215-296).
D ie Finanzierung der peronisrischen Sozialpolitik war au f der 
G rundlage der damals besonders günstigen Situation der argentinischen 
Staats finanzen möglich. Z u  diesem Zeitpunkt zählte das Land zu den 
G läubigem ationen. D er Rückgang der E infuhren w ährend des Zweiten 
W eltkrieges hatte  u.a. respektable Zahlungsbilanzüberschüssen und  ver­
stärkte Industrialisierungsbem ühungen zur Folge, die w iederum  zu einer 
Auslastung der industriellen K apazitäten sowie zu Vollbeschäftigung 
führten. Z udem  sicherte die w iederbelebte europäische N achfrage nach 
Agrarerzeugnissen w ährend der ersten Nachkriegsjahre ein hohes Preis­
niveau für argentinische E xportprodukte. E ine expansive G eld- und 
Kreditvergabepolitik sowie steigende Löhne kurbelten zusätzlich die 
Nachfrage nach K onsum gütem  an (W aldmann 1996b: 925).
A b 1949 veränderte sich jedoch die K onjunktur: D ie G oldreserven 
schrum pften, die Inkonvertibilität des britischen Pfundes versperrte Ar-
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gentinien die M öglichkeit zu r V erw ertung seiner angehäuften Devisen. 
D er U S-H andelsboykott verhinderte den Im port von K apitalgütern und 
som it die weitere A usdehnung der industriellen Produktion. D er D ruck, 
den die Vereinigten Staaten auf die europäischen A grarim porteure aus­
übten, brachte diese dazu, von  argentinischen Agrarerzeugnissen zu 
G unsten  kanadischer, australischer und  nicht zuletzt US-amerikanischer 
E xporte abzusehen. D ie konstante A bschöpfung' der ohnehin sinkenden 
Rendite der A grarproduzenten durch den Staat führte zu einer Verringe­
rung der Anbauflächen. 1952 kam  es sogar zu Engpässen bei der Le­
bensm ittelversorgung für den B innenm ark (Escudé 1983: 347-374; 
F odor 1989; G erchunoff 1989: 61-71).
D em entsprechend w ar die zweite Phase der peronisrischen W irt­
schaftspolitik anderen Zielen gewidmet: Im  V ordergrund standen nun­
m ehr die Förderung der Landw irtschaft, die Liberalisierung der Bedin­
gungen für ausländische Investoren, eine restriktivere Lohnpolitik und 
ein haushaltspolitischer Sparkurs. Diese K orrekturen zeigten insofern 
Erfolg, als es der Regierung gelang, ab 1953 eine Stabilisierung herbeizu­
führen, ohne allerdings die strukturellen D efizite beseitigen zu können 
(G erchunoff 1989: 71-81; W aldm ann 1996b: 928).
A u f die w achsenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten reagierte der 
Präsident m it politischer Unnachgiebigkeit. Sein Versuch, ein korpora- 
tistisches Staatsm odell un ter E inbeziehung aller gesellschaftlichen K räfte 
zu etablieren, w obei die nationale Exekutive (konkret: Perón) die Rolle 
des höchsten  Schiedsrichters einnehm en sollte, stieß allerdings nicht nur 
auf Zustim m ung. D er hegemoniale A nspruch der Regierung, die stark 
populistische Rhetorik, die straffe politische Zensur und die Verfolgung 
oppositioneller K räfte bewirkte eine zunehm ende Polarisierung der poli­
tischen A useinandersetzung und  schließlich eine tiefe Spaltung der 
argentinischen Gesellschaft in zwei verfeindete Lager. D ie politische Eska­
lation m ündete 1955 in  einen erneuten, von  einer breiten O ppositions­
front getragenen M ilitärputsch (Halperin D onghi 1986: 58-67).
Das „unm ögliche Spiel“: Zwischen Militärdiktatur und begrenzter 
Demokratie (1955-1983)
D ie soziopolitischen K räfte, die sich auf eine konzertierte A ktion gegen 
den Peronism us einigen konnten, hatten  ansonsten wenig gemeinsam. 
Zw ischen 1955 und  1973, als der Justizialism us wiederum  die Regierung 
übernahm , kreiste die zentrale Frage der argentinischen Politik um  die 
Integration bzw. den Ausschluss des Peronism us und  seines Führers.
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D ie wiederholte Präferenz des Militärs und  eines nicht gering zu schät­
zenden Teils des politischen Spektrum s für letztere O ption  führten zu 
einem  „unm öglichen Spiel“ (O ’Donnell): Alle Versuche, eine W iederher­
stellung der Institu tionen bei gleichzeitigem V erbo t des Peronism us zu 
erreichen, erwiesen sich nicht nur als illegitim, sondern auch als undurch­
führbar (O ’D onnell 1972: 181-213). D ie Fixierung au f dieses D ilem m a 
versperrte den A kteuren und  der Ö ffentlichkeit insgesam t jedoch den 
Bück für weitere tief greifende K onflikte, die die argentinische G esell­
schaft spalteten und  die ungelöst bzw. unverm ittelt blieben.
Entgegen den Erw artungen der M ilitärregierung der sogenannten 
„Befreiungsrevolution“ (Revolución Libertadora), die die „Entperonisie- 
rung“ des Landes m it allen M itteln vorantreiben wollte, führten das V er­
b o t der Peronistischen Partei, das erzwungene Exil Peróns und  die V er­
folgung seiner A nhänger zu einem  Zusam m enrücken der peronistischen 
G ew erkschaften, die geschlossen in den W iderstand gingen (James 1993: 
72-100; M cG uire 1997: 81-93). D ie zivilen Regierungen Frondizi (1958- 
1962) und  Illia (1963-1966) m ussten sich einerseits m it den Forderungen 
einer O pposition  auseinandersetzen, die zwar nicht legal agieren durfte, 
gelegentlich jedoch die M ehrheit der Bevölkerung hinter sich wusste. 
A ndererseits waren sie dem  D ruck  der Militärs unterw orfen, die sich 
zwar im m er w eniger einig w aren, wie m it den Problem en des Landes 
um zugehen sei, jedoch im m er m ehr in den politischen V ordergrund tra­
ten (O ’D onnell 1972: 167-179; Cavarozzi 1987:13-35; T o rre /D e  Riz 
1991: 101-144).
E rst in den siebziger Jahren, nach der R ückkehr Peróns nach Argen­
tinien, kam  es zu einem ersten Versuch, die politischen Parteien als wich­
tige A chse der Interessenartikulation aufzuw erten und gleichzeitig durch 
einen Sozialpakt die W irtschaft zu stabilisieren. A ber auch dieser V er­
such scheiterte: D ie innerhalb wie außerhalb der Justizialistischen Bewe­
gung entfesselte  linke u n d  rech te  G ew alt b rachte  einm al m ehr die 
D em okratie zu Fall. (Cavarozzi 1984: 147-148); Maceyra 1983; D i Telia 
1985).
D as als Proceso de Reorganización Nacional (Prozess der N ationalen Re­
organisation) bekannte autoritäre Regime der Jahre 1976 bis 1983 unter­
schied sich qualitativ in m ehrfacher H insicht von  den vorhergehenden 
D iktaturen. Z um  einem w ar es jenes Militärregime, das seine Institu tio ­
nalisierung am  w eitesten vorantrieb. Zweitens kam  in den Jahren seines 
B estehens eine W irtschaftspolitik  zu r A nw endung, die eine n icht 
um kehrbare W ende in der sozioökonomischen Entwicklung des Landes ein­
leitete. Schließlich erreichte der Staatsterrorism us ein bis dahin in Argen-
28 Sandra Carreras
tinien unbekanntes Ausm aß. Im  Gegensatz zu den vorhergehenden Mili­
tärregierungen beschränkte sich der Proceso nicht darauf, die Spitze des 
Staatsapparates zu kontrollieren. Alle Verw altungsebenen w urden m it 
M ilitärpersonal besetzt, w obei eine besondere Form  der M ilitärbürokra­
tie entstand (Castiglione 1992: 52-83).
D as W irtschaftsm inisterium  gehörte zu den Bereichen m it der ge­
ringsten M ilitärpräsenz. Dieses R essort w urde nach dem  Staatsstreich ei­
nem  Zivilisten, José  A. M artínez de H oz, anvertraut. D ie von  dem  neuen 
M inister verkündeten  wirtschaftspolitischen Ziele waren die Bekäm pfung 
der Inflation, die Förderung des W irtschaftsw achstum s, die Beseitigung 
des Staatsdefizits sowie eine uneingeschränkte A ußenöffnung für H andel 
und  Investitionen. Die von ihm  ergriffenen M aßnahm en brachten aller­
dings auch andere Ergebnisse: einen drastischen Rückgang der A rbeit­
nehm ereinkünfte nicht nu r in absoluten Zahlen, sondern auch bezüglich 
ihres Anteils am  B ruttosozialprodukt. In  einem inflationären K ontext 
provozierte die Freigabe der Preise bei gleichzeitigem Einfrieren von 
L öhnen und  G ehältern Reallohnverluste von  etwa 40% im ersten A m ts­
jahr, ohne dass später eine E rholung  zu verzeichnen gewesen wäre. Dies 
bedeutete eine beträchtliche U m verteilung der E inkom m en zugunsten 
der O berschichten und der nicht-lohnabhängigen Sektoren (Schvarzer 
1986: 395; Beccaria 1991).
In  der Praxis w urden die antiinflationären M aßnahm en und  die Re­
duzierung des H aushaltsdefizits anderen Interessen geopfert. Entgegen 
der offiziellen anti-staatlichen R hetorik kam  es zwischen 1976 und  1981 
nicht zu einer V erkleinerung des öffentlichen Sektors, sondern im  G e­
genteil zu  dessen Ausw eitung. D ie Staatsausgaben stiegen sogar an. 
U rsache dafür w aren unter anderem  die erhöhten Ausgaben für V erteidi­
gung und  Sicherheit, für die Infrastruktur in den G renzgebieten und  für 
die Energiepolitik. Gleichzeitig w urde eine eigenartige Privatisierungspo­
litik durchgeführt. Einige große Betriebe w urden zergliedert und  in Teilen 
verkauft; andere w urden  sam t und  sonders aufgelöst. D ieser M echa­
nismus erm öglichte die stufenweise Teilprivatisierung bestim m ter Berei­
che, in denen sich unm ittelbar danach ein schnelles W achstum  der betei­
ligten U nternehm ensgruppen abzeichnete. D ie realen E innahm en des 
Staates w aren bei diesen Transaktionen sehr gering, w enn nicht sogar 
negativ. A ußerdem  übernahm  der Staat in vielen Fällen die Schulden der 
transferierten U nternehm en (Schvarzer 1986: 237-247; 254-277).
D ie Politik von  M artínez de H oz führte neben einer D eindustrialisie­
rung des Landes zur E n tstehung eines aufgeheizten und  hochgradig spe­
kulativen Finanzm arktes sowie zur A bschaffung aller Beschränkungen
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für grenzüberschreitende Kapitalbewegungen (Schvarzer 1983: 23-26). 
D ie hohen Zinssätze, die Ü berbew ertung der Landesw ährung gegenüber 
dem  Dollar, um fangreiche Spekulationsgeschäfte sowie eine radikale A u­
ßenöffnung der V olkswirtschaft w irkten zusam m en und  lösten einen Re­
zessions- und  V erschuldungsprozess aus. (A zpiazu/B asualdo/K havisse 
1987: 194-198; Birle 1995: 157-162).
E ine solche W irtschaftspolitik konnte nur in einem K ontex t brutaler 
Repression durchgeführt werden. Bereits am 24. M ärz 1976 definierte die 
M ilitärjunta als eines ih rer Ziele die „G ew ährleistung der nationalen 
Sicherheit“ . D afür w andte das autoritäre Regime harte repressive M etho­
den an, die sich nicht au f die Bekäm pfung von terroristischen G rupp ie­
rungen beschränkten. D er „schm utzige Krieg“ spannte sich vielm ehr wie 
ein Spinnennetz um  die gesam te Gesellschaft. D er Sicherheitsapparat des 
autoritären Staates deckte die letzten Ecken des Landes ab. E r war theo­
retisch als pyramidale S truktur organisiert, deren Spitze durch die M ilitär­
junta besetzt war. In  der Praxis hatten jedoch die Brigadefuhrer breitere 
Befugnisse. D ie Repression zielte vor allem auf m ilitante G ew erkschaft­
ler, kritische Journalisten, S tudenten, widerspenstige Intellektuelle und 
einige Priester sowie christliche Laien, die sich — im  krassen Gegensatz 
zu der von  der M ehrheit der kirchlichen Hierarchie an den Tag gelegten 
H altung — sozial engagierten (C O N A D E P 1994; A ndersen 1993).
O bw ohl es schon 1980 zu D ivergenzen unter den militärischen 
M achthabern und  A nfang 1982 zu Protestaktionen von Parteien und 
G ew erkschaften kam, w urde der Ü bergang zur D em okratie erst durch 
die militärische N iederlage im Südadantik-Krieg m it G roßbritannien aus­
gelöst (Fontana 1984; M unck 1998: 105-146). Im  Juni dieses Jahres, als 
sich das M ilitärregime schon im  A uflösungsprozess befand, beschloss 
der damalige Präsident der Zentralbank, D om ingo Cavallo, eine Auswei­
tung des geltenden Systems der W echselkursgarantien. D adurch über­
nahm  die nationale Regierung die Garantie für die Zahlung aller Schulden 
an ausländische G läubiger. A u f diese A rt und  W eise w urden aus vie­
len privaten Schulden staatliche V erpflichtungen, deren Rückzahlung der 
nachfolgenden dem okratischen Regierung ebenso wie der gesam ten N a­
tion aufgebürdet wurde. D ie Schuldenlast, die 1977 14,7% des B IP  be­
trug, w ar 1983 auf 41,1% angestiegen (Calcagno 1985: 62; M insburg 
1991: 125 u.132).
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N eu es Zusam m enleben: Radikale Regierung versus peronistische 
Opposition
1983 übernahm  Raúl A lfonsin die Regierung des Landes. D ie Tatsache, 
dass zum  ersten Mal der Peronism us in freien W ahlen von  der U C R  be­
siegt w erden konnte, w urde als eine V eränderung der politischen K ultur 
bewertet. In W irklichkeit w aren die traum atischen Ereignisse der vorher­
gehenden Jahre, die fehlende Selbstkritik der peronistischen Führer so­
wie ihre geringe Sensibilität für die neuen Bedürfnisse der W ählerschaft 
dafür verantwortlich, dass die neue D em okratie un ter einer radikalen Re­
gierung starten sollte. D iese gab sich jedoch bald als B egründer einer 
„dritten historischen Bewegung“ aus, die eine Synthese zw ischen Yrigo- 
yenismus und Peronism us un ter der Führung von  Alfonsin sein sollte. 
D abei überschätzte der neue Präsident seine eigene Stärke, denn  der Pe­
ronism us konnte m ehrere Provinzregierungen für sich gewinnen, eine 
einfache M ehrheit im Senat stellen und  seine unangefochtene Position in 
den G ew erkschaften bew ahren. Für eine erfolgreiche Bewältigung der 
schwerwiegenden Problem e, die au f dem  Land lasteten, war eine enge 
parlam entarische K ooperation  nahezu unabdingbar. D azu kam es jedoch 
nicht.
A u f zwei Politikfeldern w urde die Leistungsfähigkeit der Regierung 
— und m it ihr die des neuen dem okratischen Regimes insgesam t — au f die 
P robe gestellt: dem  U m gang m it den Streitkräften und  der W irtschafts­
politik. Was den ersten Bereich betrifft, zeigte sich bald, dass die Streit­
kräfte n icht dazu bereit w aren, die K lärung bzw. die A hndung  der 
begangenen M enschenrechtsverletzungen zuzulassen. D ie zunächst damit 
befasste M ilitärgerichtsbarkeit spielte au f Zeit und  erklärte dann, dass die 
von  den Angeklagten erlassenen Befehle und  D ekrete nicht zu beanstan­
den seien. V or diesem H intergrund zog das Bundesgericht das V erfahren 
an sich. A m  E nde des Prozesses w urden die M itglieder der ersten zwei 
Juntas wegen ihrer V erbrechen zu G efängnisstrafen verurteilt, zwei von 
ihnen lebenslänglich (C am arasa/Felice/G onzález 1985).
Als sich abzeichnete, dass weit m ehr als T ausend O ffiziere angeklagt 
w erden konnten, setzten die U niform ierten die Regierung un te r Druck. 
In  W indeseile verabschiedete das Parlam ent das „Schlusspunktgesetz“ , 
das den Bundesgerichten einen Zeitraum  von nur noch  60 Tagen ge­
w ährte, um  die angeklagten Militärs vorzuladen. D araufhin hoben  die 
K am m ern die G erichtsferien auf und  schafften es, bis zum  festgelegten 
T erm in über 400 O ffiziere vorzuladen. Viele von  ihnen weigerten sich, 
vo r G ericht zu erscheinen. In  der O sterw oche 1987 kam  es zu einer Re­
Instabilität als K onstan te? 31
bellion, die m it der kurz danach erfolgten V erabschiedung des „Befehls­
notstandsgesetzes“ ihre Ziele erreichte: Alle in Straftaten verwickelten 
Militärs m it dem  D ienstgrad eines O berleutnants oder niedriger w urden 
von  der Strafverfolgung ausgenom m en (Carreras 1999: 259-265).
D ie U m strukturierungsversuche, die von  der H eeresleitung in E in ­
klang m it den Zielen der Regierung zu Lasten der aufständischen M ittel­
ränge unternom m en wurden, hatten zwei weitere E rhebungen zur Folge. 
Bezeichnenderweise wurde die letzte von ihnen durch eine m ilitärintem e 
Ü bereinkunft beendet. O hne H inzuziehung der Regierung w urde be­
schlossen, dass alle Offiziere, die an den E rhebungen teilgenom m en hat­
ten — bis au f den A nführer Seineidin — begnadigt und  eine neue H eeres­
leitung ernannt w erden sollte. D arüber hinaus wurde erklärt, dass das 
V orgehen der Streitkräfte im  Krieg gegen G roßbritannien wie auch im 
Rahm en des „schm utzigen Krieges“ verteidigt w erden sollte. E rgänzend 
w urde eine Solderhöhung durchgesetzt (Morales Sola 1992: 151 u. 162- 
168).
N och  w eniger erfolgreich w ar die Regierung Alfonsin m it ihrer W irt­
schaftspolitik. D abei testete sie verschiedene H andlungsstrategien. N ach 
einer kurzen Phase neokeynesianischer Politik unter W irtschaftsm inister 
G rinspun, die zwei Generalstreiks des peronisrischen G ew erkschafts­
dachverbandes (CGT) provozierte und  in eine Inflationskrise m ündete, 
entschied sich der zweite W irtschaftsm inister, Juan  Sourrouille, für einen 
heterodoxen Stabilisierungskurs. D er im Jun i 1985 gestartete Plan A.ustral 
sah einen Lohn- und  Preisstopp für P rodukte, die keinen Saisonschwan­
kungen unterlagen, die E inführung einer neuen W ährung und  die Festle­
gung ihres K urses vor. A ber schon im  M ärz 1986 m usste die Regierung 
durch eine Lockerung ihrer Preispolitik den wirtschaftlichen Fakten 
R echnung tragen. Im  Juli 1987 w ar die Inflationsrate bereits w ieder zwei­
stellig (Schröder 1990: 71-90; B odem er 1991: 231-235).
N ach dem  herben Verlust, den die U CR bei den Parlam entswahlen 
1987 erlitt, w urde ein neues W irtschaftskonzept für die zwei verbleiben­
den Am tsjahre Alfonsins verkündet. K ernelem ent der neuen Strategie 
war eine Steuerreform , die darauf abzielte, die öffentlichen Finanzen 
w eitgehend durch E innahm enerhöhungen und  weniger durch A usgaben­
senkungen zu sanieren. A ber schon A nfang des Jahres 1988 kam  es zu 
finanziellen Krisen in m ehreren Provinzen, deren Regierungen ihren 
V erpflichtungen ohne Hilfe aus dem  Bundeshaushalt nicht nachkom m en 
konnten. In  dieser Situation hing die M öglichkeit zur A ufrechterhaltung 
der W irtschaftspolitik hauptsächlich von  den D eviseneinkünften ab 
(Schvarzer 1990; B odem er 1991: 235-240).
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Angesichts der bevorstehenden Präsidentschafts- und  Parlam ents­
wahlen verschärften die Peronisten im  Parlam ent ihre unkooperative 
H altung, in den Provinzregierungen und  den von ihnen beherrschten 
G ew erkschaften ihren O ppositionskurs, w enn auch nicht im m er ein­
stimmig. Je  schlechter die wirtschaftliche Situation wurde, desto weniger 
w ar die O pposition  dazu bereit, der Regierung bei der U m setzung ihrer 
Politik behilflich zu sein. Das Parlam ent verabschiedete kein einziges der 
nach Juli 1988 eingereichten W irtschaftsreform konzepte der Regierung. 
V or allem bei den Privatisierungsplänen der Exekutive stellten sich die 
peronisrischen Senatoren quer (Carreras 1999: 245-248 u. 279-284).
A nfang 1989 geriet das Land in eine H yperinflationskrise, die sich 
nach dem  Sieg M enem s bei den Präsidentschaftswahlen noch  verschärf­
te. Sobald die Zusam m ensetzung der zukünftigen peronisrischen Regie­
rung bekannt wurde, büßte die am tierende A dm inistration endgültig jeg­
liche A utorität ein. E nde Juni sah Alfonsin sich veranlasst, sein A m t vo r­
zeitig an Carlos M enem  zu übergeben. Alle B eobachter waren sich darin 
einig, dass dieses nicht verfassungskonform e V erfahren die einzige M ög­
lichkeit war, A rgentinien aus der Regierbarkeitskrise zu retten.
Verfassungsbruch und Instabilität als politische Konstante
Selbst in dieser knappen D arstellung zeichnet sich die Instabilität als w e­
sentliches M erkmal des politischen Lebens Argentiniens im  20. Jah rhun­
dert ab. Sie bezog sich nicht allein au f die verschiedenen Regierungen, 
sondem  übertrug sich auch auf die E bene des politischen Systems. W e­
der die kom petitive oligarchische Regierungs form  der „K onservativen 
O rdnung“ noch die restriktive D em okratie — sei es m it fraude patriótico, sei 
es un ter Ausschluss des Peronism us — konnten sich dauerhaft behaup­
ten. D asselbe gilt für die verschiedenen autoritären V ersuche und  in be­
sonderem  Maß für die liberaldem okratischen Intervalle — zum indest bis 
in die achtziger Jahre. Tabelle 3 verdeutlicht die Fülle von  M echanism en, 
durch die in Argentinien Regierungswechsel herbeigeführt wurde.
V o r diesem  H intergrund lässt sich behaupten, dass die Akteure der 
argentinischen Politik weitgehend in einem anom ischen K ontex t handel­
ten (N ino 1992: 53-87; W aldm ann 1996a: 69-73). E ine längerfristige 
Ü bereinkunft über allgemein verbindliche Spielregeln ist für den größten 
Teil des 20. fahrhunderts nicht auszum achen. So akzeptierten die m eis­
ten der beteiligten A kteure eine einzige N orm : „Ich glaube an das W ahl­
verfahren, solange ich sicher sein kann, dass meine G egner nicht gewin­
nen können .“ (Dahl 1978: 140)
Instabilität als K onstan te?
Tabelle 3: A rgentinische P räsidenten  im 20. Jahrhundert
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Amtszeit Name Emennungsmodalität
1898-1904 Julio A. Roca . Wahlbetrug
1904-1906 Manuel Quintana Wahlbetrug
1906-1910 José Figueroa Alcorta Rechtmäßige Nachfolge nach Tod des Vorgängers
1910-1914 Roque Sáenz Peña Wahlbetrug
1914-1916 Victorino de la Plaza Rechtmäßige Nachfolge nach Tod des Vorgängers
1916-1922 Hipólito Yrigoyen Freie Wahlen (für Männer)
1922-1928 Marcelo T. de Alvear Freie Wahlen (für Männer)
1928-1930 Hipólito Yrigoyen Freie Wahlen (für Männer)
1930-1932 José F. Uriburu Staatsstreich
1932-1938 Agustín P. Justo Wahlen ohne Beteiligung der UCR
1938-1942 Roberto Ortiz Wahlbetrug
1942-1943 Ramón S. Castillo Rechtmäßige Nachfolge nach Tod des Vorgängers
1943-1944 Pedro P. Ramírez Palastputsch der Streitkräfte
1944-1946 Edelmiro Farrell Palastputsch der Streitkräfte
1946-1952 Juan D. Perón Freie Wahlen (für Männer)
1952-1955 Juan D. Perón Freie Wahlen
1955 Eduardo Leonardi Staatsstreich
1955-1958 Pedro E. Aramburu Palastputsch der Streitkräfte
1958-1962 Arturo Frondizi Wahlen unter Ausschluss des Peronismus
1962-1963 José M. Guido Staatsstreich
1963-1966 Arturo H. Illia Wahlen unter Ausschluss des Peronismus
1966-1970 Juan C. Onganía Staatsstreich
1970-1971 Roberto Levingston Palastputsch der Streitkräfte
1971-1973 Alejandro Lannusse Palastputsch der Streitkräfte
1973 Héctor Cámpora Freie Wahlen
1973 Raúl Lastiri Rechtmäßige Nachfolge nach Rücktritt der Regierung 
Cámpora
1973-1974 Juan D. Perón Freie Wahlen
1974-1976 María E. M. de Perón Rechtmäßige Nachfolge nach Tod des Vorgängers
1976-1981 Jorge Videla Staatsstreich
1981 Roberto Viola Ernannt durch die Militärjunta
1981-1982 Leopoldo Galtieri Palastputsch der Streitkräfte
1982-1983 Reynaldo Bignone Palastputsch der Armee
1983-1989 Raúl Alfonsín Freie Wahlen
1989-1995 Carlos Menem Freie Wahlen
1995-1999 Carlos Menem Freie Wahlen
Quelle: Carreras 1999: 5
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Bem erkenswert w ar dabei die Tatsache, dass über viele Jahrzehnte 
hinweg der Verfassungstext aus dem  Jahre 1853 — m it kleineren M odifi­
kationen von  1860, 1866 und  1898 -  formal gültig blieb. D abei w urde 
die V erfassung im m er w ieder in W ort und Sinn verletzt. D ie bürgerli­
chen und  zivilen Rechte ganzer Bevölkerungsteile w urden w iederholt 
stark eingeschränkt oder ganz aufgehoben, ohne dass dadurch — entge­
gen der Behauptungen der beteiligten Regierungen -  eine Lösung für die 
politischen Konflikte des Landes gefunden w orden wäre. D ies w iederum  
führte dazu, dass die alte V erfassung für viele den Charakter eines noch 
einzulösenden politischen Program m s behielt.
W ährend bereits der Verfassungstext eine präsidiale Regierungs form  
vorsah, w ar die politische Praxis' noch weitaus m ehr au f die Exekutive 
ausgerichtet, die nach und  nach Funktionen des Kongresses, der Judika­
tive und  der Provinzregierungen absorbierte. D ie V erfassung verlieh dem  
Präsidenten die Befugnis, V orschriften und  V erordnungen zu erlassen, 
„die notw endig sind für die A usführung der nationalen G esetze, w obei 
Sorge zu tragen ist, dass der Sinn der G esetze nicht durch die A usnah­
m eregelungen verändert w ird“ (Constitución de la N ación Argentina 
[1853] 1987: Art. 86 § 2).
Aus diesem Paragraphen leiteten die M ilitärregierungen für sich das 
R echt ab, Gesetzesdekrete in Phasen zu erlassen, in denen der K ongress 
aufgelöst war. A uch verschiedene zivile Regierungen griffen in verm eint­
lich außergewöhnlichen Situationen zu D ekreten, zum  Beispiel um  in 
den Provinzen zu intervenieren oder um  den A usnahm ezustand zu ver­
hängen. D ie Öffentlichkeit gew öhnte sich nach und nach an die V orstel­
lung, dass es möglich, ja sogar w ünschensw ert sei, ohne den K ongress zu 
regieren (N ino 1992: 73-87).
D iese weit verbreitete E instellung begünstigte die w iederholten mili­
tärischen Interventionen. D ie A uflösung des K ongresses durch verschie­
dene M ilitärregierungen geschah stets m it der Absicht, alle politischen 
Entscheidungskom petenzen auf die Regierungsspitze zu übertragen. 
N achdem  1930 die Militärs zum  ersten Mal durch einen Staatsstreich an 
die M acht gelangten, nahm  sow ohl die D auer ihrer In terventionen als 
auch die Reichweite ihrer Eingriffe in das Institutionengefüge des Landes 
zu, wie Tabelle 4 verdeutlicht.
A uch zivile Regierungen zeigten w iederholt die Neigung, die G ew al­
tenbalance zu ihren G unsten zu verschieben. D ie K om bination  von  P rä­
sidentschaftswahlen — die gem äß der V erfassung von  1853 alle sechs Jah ­
re durchgeführt w erden m ussten — und  Parlam entsw ahlen — die teilweise 
E rneuerung des A bgeordnetenhauses m usste alle zwei, die des Senats alle
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drei Jahre stattfinden — unterw arf das Regime einem perm anenten W ahl­
druck. D araus ergaben sich w iederholt Situationen, in denen sich die 
Exekutive und  die Legislative gegenseitig blockierten. U m  solche Pattsi­
tuationen überw inden zu können, neigten die Präsidenten dazu, ihre ver­
fassungsm äßigen Befugnisse zu m issbrauchen (Botana 1985b: 19-24). 
Selbstverständlich ergibt sich die W ahl solcher M ethoden nicht aus dem  
W ortlaut der Verfassung. Sie entspricht vielm ehr den Präferenzen der 
A kteure und  ihrer Fähigkeit, tro tz V erstößen gegen die V erfassung ge­
sellschaftliche U nterstü tzung zu erlangen. D ieser Sachverhalt lenkt den 
Blick auf das Beziehungsgeflecht zwischen den soziopolitischen A kteu­
ren.
T abelle  4: V on M ilitärregierungen durchgeführte institu tionelle  V eränderungen
1930 1943 1955 1962 1966 1976
A uflösung des Parlaments * * * * * *
Intervention in den Provin­ * * * * * *
zen
V erbot politischer Aktivitä­ * * * *
ten
Intervention der G ew erk­ * * * *
schaften
M ehrheitlich von Militärs * *
gestellte Regierungen
Intervention der U nter­ * *
nehm erverbände
A uflösung des O bersten  
Gerichtshofes
* * *
Regierungen ohne Interim s­
charakter
* *
Ä nderung der Eidesform el * *
Erlass von V erordnungen 
m it Verfassungscharakter
* *





Quelle: Castiglione 1992: 30.
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Mit- und N ebeneinander divergierender soziopolitischer Akteure
D ie Streitkräfte gehörten seit den Unabhängigkeits- und  Bürgerkriegen 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu den wichtigsten politischen A k­
teuren des Landes (Rouquié 1981 u. 1982; Potash  1986a u. 1986b). W enn 
die „konservative O rdnung“ und  die ersten radikalen Regierungen in der 
kollektiven E rinnerung als zivile E pochen  par excellence lebendig sind, ver­
dankt sich dies nicht dem  Fehlen jeglicher politischer Aktivität der U ni­
form ierten, sondern deren Unfähigkeit, sich allein mittels der W affen 
durchzusetzen. 1930 jedoch gelangten die Militärs durch einen Staats­
streich an die M acht, der der erste einer langen Serie sein sollte.
W ährend bei den ersten militärischen Interventionen noch  zivile 
K räfte m aßgeblich beteiligt waren, w urde das Militär ab 1955 zum  ent­
scheidenden Akteur, der das M odell einer „vorm undschaftlichen Inter­
ven tion“ einführte, dessen Ergebnis vor allem der Ausschluss des Pero­
nism us und  ein m assiver D ruck  au f die Zivilregierungen war. Im  V erlauf 
dieser Entw icklung w urden die Streitkräfte im m er unabhängiger von der 
zivilen M acht. D iese V erselbstständigung reichte so weit, dass die Mili­
tärs sogar dazu übergingen, ihre Ziele, Aufgaben und  O rganisation ei­
genständig zu definieren. M itte der sechziger Jahre erhoben die Streit­
kräfte einen hegem onialen A nspruch und  behaupteten, dass ihnen die al­
leinige V erantw ortung für die öffentlichen Angelegenheiten zukom m e, 
was zum  Ausschluss der politischen Parteien und  zur völligen A bschaf­
fung von W ahlen und  parlam entarischen M echanism en führte (Fleitas 
O rtiz de Rozas 1983; Sidicaro 1985: 281-282; Cavarozzi 1987: 31-32; 
López 1994: 52-62).
D iese Entw icklung w urde von  Alain Rouquié als „prätorianische 
U m kehrung“ bezeichnet: In  einem K ontext, in dem  die Militärs das 
Z entrum  der M acht bildeten, definierten auch die Parteien und  die 
gesellschaftlichen Akteure ihre Rollen neu. Sie verw andelten sich quasi in 
Interessengruppen und  versuchten, D ruck  auf die „M ilitärgesellschaft“ 
auszuüben. D adurch w urde die politische Rolle der Streitkräfte akzep­
tiert, ihre Legitimität zuweilen sogar anerkannt (Rouquié 1983: 67-72).
In  allen Fällen fanden die M ilitärputsche jedoch m it Zustim m ung 
u n d /o d e r  U nterstü tzung wichtiger Sektoren, w enn nicht sogar großer 
Teile der Gesellschaft statt. D em entsprechend konnten die Militärregie­
rungen sich in der A nfangsphase auf einen gewissen K onsens stützen, 
dessen allmählicher Zerfall im m er w ieder zu einer Rückgabe der M acht 
an die zivilen politischen K räfte im Rahm en von V erhandlungslösungen 
führte. D abei bem ühten sich die Militärs, au f einen ihnen genehm en
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V erlauf der nächsten W ahlen hinzuarbeiten, w om it sie gleichzeitig die 
Legitimität der zukünftigen Regierung untergruben. D ass ihnen dies 
1983 nicht gelang, w ar darauf zurückzuführen, dass damals ein breiter 
E litenkonsens darüber herrschte, das Militär für sämtliche Problem e des 
Landes verantw ortlich zu machen. K ein politischer oder sozialer Sektor 
w ar dazu bereit, für das politische, wirtschaftliche und  militärische D e­
saster aufzukom m en, das das scheidende Regime hinterlassen hatte.
Als in jenem  Jah r die D em okratisierung des Landes einsetzte, richte­
te sich die A ufm erksam keit der sozialwissenschaftlichen Forschung ei­
nerseits au f die Institu tionen und  andererseits au f die Rolle der politi­
schen Parteien, die jetzt als neue H offnungsträger galten. V or allem w ur­
de das Parteiensystem  in seiner S truktur und  Funktionsweise in den Blick 
genom m en (Mainwaring 1988; Cavarozzi 1989; B odem er/C arreras 1997). 
D abei erhoben sich zugleich kritische Stim m en, die au f die M itverant­
w ortung der Parteien für das w iederholte Scheitern früherer D em okrati­
sierungsversuche aufm erksam  m achten und dafür folgende A rgum ente 
vorbrachten:
• Im  Besitz der R egierungsverantw ortung zeigten die Parteien w ieder­
holt die N eigung, sich als hegem oniale K raft au f D auer zu etablieren. 
M it diesem Ziel vollzogen sie eine systematische Beschneidung des 
der O pposition  zur V erfügung stehenden Spielraumes, was w iede­
rum  eine illoyale H altung seitens der O ppositionsparteien provozier­
te und  sie zur D uldung, w enn nicht sogar zur M ittäterschaft am insti­
tutionellen B ruch veranlasste.
• D er in der Gesellschaft verankerte „Prätorianism us“ veranlasste die 
Parteien m itunter dazu, zur D urchsetzung ihrer eigenen politischen 
Ziele die Militärs zu H ilfe zu rufen statt eine gem einsam e politische 
F ron t gegen die Interventionen der Streitkräfte zu bilden (Rouquié 
1983: 67).
• Das N ichtvorhandensein einer erfolgreichen rechten Partei, welche 
die Interessen der konservativen Kreise bzw. der w irtschaftlich m äch­
tigen G ruppen  kanalisieren konnte, verleitete diese K räfte zu extra­
institutionellen A uswegen (Sábato/Schvarzer 1985; G ibson  1990).
• D er Radikalismus als Partei von Bürgern und  der Peronism us als 
Bewegung m it korporatistischen T endenzen waren als Repräsentan­
ten zweier völlig verschiedener D em okratieauffassungen entstanden. 
D em zufolge w ar das von ihnen gebildete Parteiensystem  durch 
strukturelle H eterogenität gekennzeichnet und  litt an konstitutiver 
Schwäche (G rossi/G ritti 1989: 47-48; Cavarozzi 1989).
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• D er ideologisch begründete Polarisierungsgrad des Parteiensystem s 
w ar zwar relativ gering, in m achtpolitischer H insicht herrschte 
jedoch eine ausgesprochen starke Polarisierung (Thibaut 1997: 143.) 
D iese war vo r allem darauf zurückzuführen, dass beide großen 
Parteien sich eher als um fassende politische Bewegungen verstanden. 
Jede von  ihnen erhob den A nspruch, eine um fassende Legitimität zu 
besitzen, weigerte sich aber gleichzeitig, die Legitimität des Gegners 
anzuerkennen (De Riz 1986: 672-674).
O bw ohl die Parteien über ein großes M obilisierungspotenzial verfüg­
ten, w ar ihre organisatorische S truktur ausgesprochen schwach; sie 
w aren auch durch ausgeprägten Personalism us und  Faktionalism us 
gekennzeichnet (G rossi/G ritti 1989: 47-48).
• D ie Parteien bildeten zwar Subkulturen m it starker Identifikations­
kraft, erwiesen sich aber gleichzeitig als schwache V erm ittlungsagen- 
turen im Vergleich zu den K orporationen, denen es im m er w ieder 
gelang, direkten D ruck  auf die jeweilige Regierung auszuüben 
(Snow /M anzetti 1993: 83-87).
Z u  den wichtigen „K orporationen“ gehörten neben der K irche und  dem  
Militär v o r allem die G ew erkschaften und  die U ntem ehm erverbände. D ie 
A rbeitnehm ervertretungen w aren im  19. Jahrhundert als autonom e O rga­
nisationen unter zunächst stark anarchistischen, dann sozialistischen, syn­
dikalistischen und  kom m unistischen Vorzeichen entstanden (Bittner 1982: 
87-160; Bilsky 1985; G odio  1989). M it dem  M achtantritt Peróns änderte 
sich die politische O rientierung der Arbeiterbew egung radikal. D ie Iden­
tifikation m it dem  Peronism us w urde sogar in die Statuten des G ew erk­
schaftsdachverbandes Confederación General delTrabajo (CGT) aufgenommen, 
der sich in der Folgezeit als „Rückgrat“ des Justizialismus verstand.
In  diesem  Prozess spielte die Tatsache eine wichtige Rolle, dass 
Perón den G ew erkschaften einen legalen Status einräumte. Es kam  zu 
einem enorm en W achstum  der G ew erkschaften, gleichzeitig wurde 
jedoch in Form  der personería gremial ein M echanism us zur staatlichen 
K ontrolle der A rbeiterbew egung geschaffen.1 Sowohl die Finanzierung
1 D ie personería gremial wurde jenen Vereinigungen zugestanden, die als repräsentativ für
den entsprechenden Industriezweig galten. A u f diese W eise erlangten bestim m te O r ­
ganisationen ein Vertretungs- und V erhandlungsm onopol und konnten m it den Un­
ternehm erverbänden über Arbeitsbedingungen und L öhne verhandeln. Die U nter­
nehm en wurden dazu verpflichtet, autom atisch einen bestim m ten Prozentsatz der 
G ehälter ihrer Beschäftigten an die Gewerkschaften abzuführen.
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als auch die juristische Identitätsberechtigung der G ew erkschaften hingen 
von  nun an vor allem von  den Entscheidungen der Regierung ab. D a die 
peronistische Ideologie einen K om prom iss zwischen A rbeitern und  Un­
ternehm ern und  eine Integration beider G ruppen  in die übergeordnete 
Instanz der „nationalen G em einschaft“ propagierte, hörten  die G ew erk­
schaften weitgehend auf, die U nternehm er als Klassenfeinde anzusehen, 
und richteten ihre Forderungen an den Staat (B orner/M árm ora 1985: 
27-35; C ordone 1993).
N ach dem  Sturz des Peronism us (1955) übernahm  die C G T, die zu 
einem wichtigen politischen A kteur gew orden war, die O ppositionsrolle 
und  stellte sich an die Spitze des peronisrischen „W iderstandes“ . D abei 
erprobte sie bis in die 90er Jahre praktisch alle m öglichen Aktions for­
men: den offenen W iderstand, verschiedene K onzertierungsstrategien 
(jeweils von kurzer D auer), opportunistisches Verhalten, den Streik, die 
großen M obilisierungen und  Fabrikbesetzungen, den Straßenkam pf und 
die A ushandlungen m it anderen K orporationen. Abgesehen von diesen 
unterschiedlichen A ktionsform en gibt es einige K onstanten, die sich wie 
folgt zusam m enfassen lassen:
• T ro tz  aller V ersuche der „Entperonisierung“ behielt die G ew erk­
schaftsbewegung über viele Jahrzehnte  hinweg ihre Identifikation 
m it der justizialistischen Bewegung bei. Bis in die 80er Jahre hinein 
w aren die Zugehörigkeit zu und die T reue gegenüber dem  Peronis­
mus das wichtigste Legitim ationskriterium  der G ew erkschaftsführer 
gegenüber den A rbeitnehm ern (B orner/M ärm ora 1985).
• U ngeachtet der Existenz der verschiedenen Ström ungen in der C G T, 
w ar diese im m er bereit, eine „politische“ H altung in dem  Sinne ein­
zunehm en, dass sie Positionen vertrat, die w eit über die Forderungen 
der A rbeitnehm er hinausgingen. Z unächst w urde sie aufgrund ihrer 
Identifikation m it dem  Peronism us zu diesem Verhalten getrieben, 
da das V erbot der Justizialistischen Partei ihren A nhängern keine 
andere Ausdrucksm öglichkeit ließ. Später orientierte sich die Strate­
gie der G ew erkschaftsbosse auch an einem  anderen Ziel: dem  A us­
bau ihrer M achtbasis und  der Bew ahrung ihrer Privilegien (James 
1993).
• D ie G ew erkschaftsbew egung sah sich häufig dazu berufen, sehr 
weitreichende Forderungen zu form ukeren und  auf jegliches M ittel 
zurückzugreifen, das ihr das E rreichen ihrer Ziele zu erm öglichen
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versprach.2 D abei konnten ihre H andlungsstrategien je nach Situati­
on m it den Bestrebungen anderer A kteure (Parteien, Streitkräfte, Un- 
tem ehm erverbände, Kirche) konvergieren, was zum  Beispiel un ter 
der Regierung Alfonsin noch in erheblichem  U m fang geschah 
(Carreras 1999: 203-218).
• D ie Aktionsstrategien der Gew erkschaften orientierten sich über 
Jahrzehnte hinweg am justizialistischen M odell der Comunidad Organi­
zada (Organisierte Gem einschaft). D ie jeweiligen G ew erkschaftsfüh- 
rungen strebten im m er danach, die ihnen in diesem M odell zuer­
kannte Position zu bewahren, ohne der Tatsache R echnung zu tra­
gen, dass diese „G em einschaft“ schon 1955 definitiv aufgelöst w or­
den war. W enn der Ausschluss des Peronism us von der M acht die 
G ew erkschafter nicht dazu veranlasste, eine andere Integrationsstra­
tegie zu formulieren, dann lag das daran, dass das korporative M odell 
am ehesten ihren A bsichten entgegenkam.
• D ie Beziehungen zwischen G ew erkschaften und  Staat w aren im m er 
m it W idersprüchen behaftet. D adurch, dass die personería gremial -  und 
som it die Berechtigung zu V erhandlungen und  zur E rhebung von 
Beiträgen -  nu r einer O rganisation p ro  W irtschaftszw eig zuerkannt 
w urde, hingen der Repräsentationsanspruch und  die Finanzkraft der 
G ew erkschaften vom  Staat ab. Bei dieser K onstellation verm ischten 
sich bei jeder Gelegenheit die Forderungen der A rbeiterbew egung 
m it den unm ittelbaren Interessen der Gewerkschaftsfunktionäre.
A uch den U nternehm ern und ihren V erbänden wird ein erheblicher Teil 
der V erantw ortung für die lang anhaltende politische und  ökonom ische 
Instabilität Argentiniens zugewiesen. Zweifelsohne gehören sie zu den 
A kteuren, die w iederholt zur Destabilisierung ziviler Regierungen beitru­
gen. D ie G ründe dafür sind vo r allem in den politischen Perzeptionen 
der U nternehm er zu suchen, die aus unterschiedlichen M otiven ver­
schiedene dem okratische Regime als „B edrohung“ ihrer Interessen 
w ahm ahm en. V or allem nach 1955 verbanden viele U nternehm er 
D em okratie m it „populistischer“ W irtschaftspolitik sowie „unverant­
w ortlich handelnden Parteien“, an erster Stelle jedoch m it der „B edro­
hung“ durch eine gewerkschaftlich organisierte gesellschaftliche G egen­
m acht (Birle 1996: 216). Im  G egensatz dazu boten  die M ilitärregierungen
2 Siehe zum  Beispiel das „M inim alprogramm “ von 1963 (Godio 1991: 136) sowie die 
C G T -D okum ente für den Zeitraum  1985-1987 (G am baro tta /L am adrid /O rsatti 
1985).
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den (G roß)U ntem ehm ern in der Regel m ehr M öglichkeiten zur Mitge­
staltung der W irtschaftspolidk, versprachen die H egem onie des Pero­
nismus innerhalb der G ew erkschaften zu brechen und die A rbeiterbew e­
gung insgesam t zu disziplinieren (Birle 1997: 245).
D iese Feststellungen sollten allerdings nicht über die Tatsache h in­
weg täuschen, dass die unternehm erischen Interessen große H eterogeni­
tät aufweisen. D ies zeigt sich u.a in der R epräsentationsstruktur der U n­
ternehm er sowie in den konfliktiven Beziehungen der V erbände un ter­
einander. Im  V erlauf des 20. Jahrhunderts kam  es zur G ründung konkur­
rierender O rganisationen sowohl in der Landw irtschaft als auch in der 
Industrie. N ach  1955 entstanden zwei verfeindete Lager: D em  binnen­
m arktorientierten und  am M odell der Comunidad Organizada ausgerichte­
ten U nternehm erdachverband  Confederación General Económica (CGE) 
standen verschiedene wirtschaftsliberal und antiperonistisch gesinnte Unter­
nehm ervertretungen feindselig gegenüber (Birle 1995: 199-227).
N ach den E rfahrungen m it der letzten M ilitärdiktatur, deren W irt­
schaftspolitik je nach Branche und U ntem ehm ensgröße unterschiedliche 
W irkungen hatte, w ar eine D istanzierung der U ntem ehm erverbände von 
autoritären Lösungen feststellbar. (Birle 1995: 175-179). D ieser T rend  
w urde dadurch gestärkt, dass die G ew erkschaften als gesellschaftliche 
G egenm acht, die in früheren Jahrzehnten von den G roßunternehm ern 
als B edrohung aufgefasst wurde, durch die D iktatur in einer W eise ge­
schw ächt wurde, dass die folgenden zivilen Regierungen vom  „populisti­
schen“ Entw icklungsm odell A bschied nehm en konnten und  mussten.
Bei unserer B etrachtung des politischen Systems Argentiniens und 
seiner wichtigsten soziopolitischen A kteure w ar der stetige Bezug auf 
den Peronism us unausweichlich. Schon deshalb, aber auch angesichts 
der Tatsache, dass Carlos M enem  seine politische Karriere im Rahm en 
dieser T radition begann, ist es angebracht, abschließend das Spezifische 
des „Phänom ens“ Peronism us näher zu betrachten.
Der Peronismus: Ein vielschichtiger politischer Akteur mit 
wandelndem  Selbstverständnis
Für die W ahlen 1946 präsentierte sich Perón als K andidat der kurz zuvor 
gegründeten A rbeiterpartei (Partido Laborista), die sich vo r allem auf ge­
werkschaftliche K ader stützte. Eine der ersten M aßnahm en Peróns nach 
der Regierungsübem ahm e w ar die A uflösung der Partido Laborista, die 
nicht so gefügig w ar wie erwartet. Stattdessen w urde m it staatlicher U n­
terstützung die Peronistische Partei (Partido Peronista) gegründet und  insti-
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nationalisiert. 1949 entstand zudem  die Peronistische Frauenpartei (Parti­
do Peronista Femenino) unter dem  V orsitz von  Eva Perón.
D ie Beziehungen zwischen „Partei“ und  „Bewegung“ w urden nie­
mals klar definiert. Letztere bestand theoretisch aus der „politischen“ , 
der „weiblichen“ und  der „gew erkschaftlichen“ Säule. Kama (Zweig) war 
die diffuse spanische Bezeichnung dafür. Dieses im m er wieder zitierte 
O rganisationsprinzip kam  jedoch nie zur effektiven Anwendung. Die 
unbestrittenen de facto-A utoritäten w aren Perón und seine Frau Eva. 
D ie verschiedenen Parteibezirke w urden von  Interventoren und der 
weibliche Sektor durch eine von  oben eingesetzte Delegierte geleitet. D ie 
angeblich gleichmäßige Verteilung der zur W ahl stehenden Posten zwi­
schen den einzelnen Säulen w urde w eder in die Satzungen aufgenom m en 
noch kam  sie als ungeschriebenes G esetz zur Geltung. W enn bei der 
Aufstellung von  K andidaten das Schwergewicht häufig bei den G ew erk­
schaften lag, so vor allem deshalb, weil es kaum  peronistische Politiker 
gab. Z u  erw ähnen ist auch, dass niem and jemals auch nur im Traum  da­
m it rechnete, dass tatsächlich ein D rittel der zur W ahl stehenden Posten 
an die Frauenvertreterinnen vergeben würde (Luna 1984: 55-62; Chum - 
bita 1989: 92-96; N avarro 1997: 217-235).
A u f dieser wenig soliden institutionellen Grundlage w urde ein neues 
politisches Experim ent gestartet, w obei der damalige O berst Perón zur 
Schlüsselfigur avancierte und  in vierfacher H insicht eine Führungsrolle 
übernahm : als politischer A nführer der Arbeiterklasse, als Staatschef, als 
Führer der Streitkräfte und als C hef einer neuen Partei (Horowicz 1985: 
102). V o r diesem H intergrund kann nicht überraschen, dass die D efiniti­
on der peronisrischen Identität von  A nfang an ein sehr um strittenes 
Them a sow ohl im  eigenen als auch im  frem den Lager w ar und  im m er 
w ieder Anlass zu kontroversen In terpretationen gab und zum  Teil noch 
gibt (Chum bita 1989; D e Ipola 1989; Jo rra t 1990; D e Ipola 1990). So 
w urde der Peronism us als faschistisches Regime, als bürgerlicher N atio ­
nalismus, als eine Form  des Bonapartism us, als Entw icklungsdiktatur 
und  als Inbegriff des lateinam erikanischen Populism us interpretiert. An­
dere A utoren  betonen dagegen die Originalität des Justizialismus als ei­
ner Bewegung sui generis. D ie Peronisten selbst verstanden sich ihrerseits 
stets und  übereinstim m end als eine „nationale Volksbewegung“ , w obei 
die O perationalisierung dieses K onzeptes jedoch zu endlosen A useinan­
dersetzungen führte.
D ie Vielzahl von Interpretationen der peronisrischen Identität ist 
keineswegs zufällig, jede einzelne kann sich auf V erlautbarungen stützen, 
die der A nführer der Bewegung zu den unterschiedlichsten Gelegenhei-
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ten geäußert hat, dabei all jene Ä ußerungen weglassend, die sich in das 
jeweils vordefinierte Bild nicht einordnen lassen. D em gegenüber besteht 
die einzige vernünftige Lösung des „peronisrischen Rätsels“ darin, den 
W idersprüchen R echnung zu tragen und  den Justizialismus als eine Be­
wegung zu charakterisieren, die von  A nfang an eine Vielfalt von  A n­
schauungen in sich vereinigte. D abei hegt die plausibelste E rklärung der 
justizialistischen Vielfalt in der politischen Praxis begründet, vo r allem in 
der Taktik, die zuerst Perón selbst, später seine A nhänger und  N achfol­
ger einsetzten, um  die U nterstützung unterschiedlicher gesellschaftlicher 
und politischer G ruppen  zu gewinnen.
Peróns W ahlsieg 1946 m achte ihn zu einem  verfassungsm äßigen P rä­
sidenten militärischer H erkunft, der zunächst über keine strukturierte 
politische Partei verfügte, die ihm  als U nterstützungs- und  V erm itdungs- 
instanz gedient hätte. E r  sah sich deshalb dazu genötigt, seine heterogene 
G efolgschaft zu disziplinieren, breite soziale U nterstü tzung zu suchen 
und  soweit wie möglich zu verm eiden, dass die Aufm erksam keit, die er 
einem Teil seiner K lientel zuteil w erden Heß, ihn die G eneigtheit der an­
deren kostete. U nter diesen U m ständen waren dem  Peronism us all jene 
hoch willkom m en, die dem  neuen M achthaber bereitwillig folgten. Wie 
der H istoriker Félix Luna treffend beobachtete:
W e n n  e tw as P e ró n  w ä h re n d  se ines g e sa m te n  p o lit isc h e n  W erd eg an g s  c h a ­
rak te ris ie rte , w a r es d e r  P ra g m a tism u s, d e r  se in  H a n d e ln  p rä g te , d e r  R ealis­
m u s , d e r  se ine  Z ü g e  len k te , d ie  U n g e z w u n g e n h e it, m it  d e r  e r  d ie e in e  S ache 
v e rfo lg te , d ie  a n d e re  v e rw arf , w ie  es ih m  g e rad e  z u p ass  kam . D ie se  H a n d ­
lun g sw eise  is t d e r  S ch lüsse l z u m  V e rs tän d n is  d e r  N a tu r  jen es S taates, d e n  e r  
in  d e r  e rs te n  P h a se  se in e r H e rrs c h a f t  au fb au te : ‘w e d e r  Y an q u i, n o c h  m arx is ­
tis c h ’, w e d e r  fasch is tisch , n o c h  p o p u lis tisc h , w e d e r  b o n a p a rtis tis c h  n o c h  ei­
n e  M a ssen d e m o k ra tie . E in e  M isc h u n g  all d e ssen , w as ih m  d ien lich  w ar, e in  
re ich h a ltig e s A llerlei, d e m  e r s te ts  se ine p e rsö n lic h e  G e w ü rz m isc h u n g  b e i­
gab , o h n e  sich  u m  frü h e re  Id e o lo g ien  o d e r  u m  W id e rsp rü c h e  z w isc h en  
d e m , w as e r  sag te  u n d  d e m , w as e r  ta t, z u  k ü m m e rn  (L una 1984: 407-408).
Perón selbst war noch  deutlicher:
D ie  D o k tr in  is t fü r  n ie m a n d e n  e in e  fe stg e leg te  R egel. Sie g ib t v ie lm e h r  e in e  
g ro b e  O r ie n tie ru n g  v o r , m it G ru n d s ä tz e n , die s te ts  in  u n te rs c h ie d lic h e r  
F o rm  e in g e h a lten  w e rd en . M a n  is t a n  n ich ts  F e s te s  g e b u n d e n , v e rfü g t v ie l­
m e h r  ü b e r  e ine  geis tige  O rie n tie ru n g , u m  in  jed e r S itu a tio n  in n e rh a lb  e in e r 
b e s tim m te n  R ich tu n g , je d o c h  m it ü b e rau s  g ro ß e m  S p ie lrau m  b ezü g lich  d e r  
jew eiligen  k o n k re te n  H a n d lu n g e n , z u  e n ts c h e id e n  (Z itie rt n a c h  C iria  1971: 
147).
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K onkret bedeutete dies zum  Beispiel, dass w ährend der zweiten Präsi­
dentschaft Peróns zur gleichen Zeit, als sich einerseits der offizielle nati­
onalistische D iskurs herauskristallisierte, die industriepolidschen Postula­
te w iederholt und  die V orrechte der A rbeiter bestätigt w urden, anderer­
seits die reale W irtschafts- und  Sozialpolitik eine K ehrtw ende zugunsten 
der A grarexporteure vollzog, flankiert von  einer A npassungspolitik und 
dem  Zugeständnis beachtlicher R echte bezüglich der E rdölexploration 
an nordam erikanische U nternehm en.
D er Sturz Peróns 1955 führte zu einem  E inschnitt in der Entw ick­
lung der peronistischen Identität. D as V erbo t und  die Verfolgung, die 
die Peronisten und  ein G roßteil ihrer Sym pathisanten erleiden m ussten, 
m ündete in eine K ultur des W iderstands, die um  so stärker wurde, je 
m ehr das M ilitärregime zu repressiven M aßnahm en griff m it dem  Ziel, 
das Land und  v o r allem die G ew erkschaften zu „entperonisieren“ .
W ährend der Proskriptionsjahre flössen in den peronistischen D is­
kurs aufrührerische, teilweise revolutionäre T öne ein. G egen E nde der 
sechziger Jahre nahm  er teilweise Unke Positionen an und  näherte sich 
rhetorisch der kubanischen Revolution. V on da an trat eine neue G ene­
ration von  Aktivisten dem  Justizialismus bei, die die „Peronisrische J u ­
gend“ (Juventud Peronista', JP) bildeten. Sie nahm en wesentlich radikalere 
Positionen als die G ründergeneration  ein. Vielen von ihnen diente Eva 
Perón in ihrer käm pferischsten V ersion als Leitfigur, wie sie in der Parole 
zum  A usdruck kam: „D as Leben für P erón“ . Einige von  ihnen gründe­
ten revolutionäre „Sonderorganisationen“ und  gingen zum  bew affneten 
K am pf über. T reu seiner G ew ohnheit, sich um  U nterstützung um  jeden 
Preis zu bem ühen, fachte Perón  von  seinem spanischen Exil aus diese 
w idersprüchlichen Parolen ebenso an wie die H offnung seiner G efolg­
schaft, dass er, einmal an der M acht, alle ihre W ünsche erfüllen w ürde 
(V erón/Sigal 1986: 91-129; H alperin D onghi 1994: 57-64).
Innerhalb der Bewegung kam  es A nfang der 70er Jahre zur K onfron­
tation zwischen den linken G m ppen , der alten gewerkschaftlichen G arde 
und  den rechtsnationalistischen Sektoren. D er Streit zwischen den pero­
nistischen S tröm ungen beschränkte sich nicht au f die rhetorische Ebene, 
sondem  nahm  bald die Züge einer gewalttätigen A useinandersetzung an. 
D ie inneren W idersprüche des Peronism us verlagerten sich ab 1973 auf 
die neue justizialistische Regierung und  som it au f das Land insgesamt. 
Z um  Z eitpunkt von  Peróns T o d  (1974) w ar die sogenannte „nationale 
B ew egung“ lediglich noch  eine A nsam m lung von  Faktionen, die sich 
gegenseitig bekäm pften. Jede von  ihnen beanspruchte für sich allein die 
genuine R epräsentation des „peronistischen W esens“ und  der Interessen
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der N ation  und  konnte sich dabei au f Passagen aus den unzähligen Re­
den des Generals berufen.
A uch nach 1983 gingen diese A useinandersetzungen weiter, w enn­
gleich diesmal ohne G ewaltanwendung. Im  Streit um  das E rbe versuch­
ten die „W aisen P eröns“, die Legitimität ihrer jeweiligen Fraktion durch 
Treueschw üre au f die „Peronistische D oktrin“ zu belegen. O rthodoxe 
wie E rneuerer beanspruchten jeweils für sich, den „echten Peronism us“ 
zu repräsentieren, w obei ganz verschiedene Einstellungen vo r allem be­
züglich des D em okratieverständnisses und  der konkreten W irtschaftspo­
litik in die „neuen“ D iskurse der 80er Jahre Eingang fanden (Carreras 
1999: 161-168).
Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass die M annigfaltigkeit der pero- 
nistischen K räfte die A ufrechterhaltung eines D iskurses bestim m te, der 
um fassend genug war, um  den unterschiedlichsten ideologischen Rich­
tungen einen Platz zu bieten. So gesehen war die vo r allem in peronis- 
tischen Kreisen geäußerte Ü berraschung bzw. E m pörung  über die an­
gebliche „kopem ikanische W ende“ der Regierung M enem  kaum  berech­
tigt.
In den 80er Jahren vollzog sich jedoch eine andere, vielleicht viel 
entscheidendere V eränderung des Peronism us. D ieser vielschichtige A k­
teur, der fünfzig Jahre lang allen V ersuchen seiner G egner, ihn zu zerstö­
ren, w iderstanden hatte, zerfiel, sobald er frei handeln durfte und sich 
m it der O ppositionsrolle begnügen m usste, in verschiedene K om ponen­
ten. D ie Konflikte innerhalb des Peronism us in den Jahren der Regie­
rung A lfonsin w aren som it sowohl Resultat einer kom plizierten histori­
schen Entw icklung als auch A nzeichen eines teils bew ussten, teils intuiti­
ven A npassungsprozesses an die neuen Umstände.
D ie Ü bernahm e der O ppositionsrolle gegen die UCR-Regierung 
durch die peronisrischen G ew erkschaften wurde in den 80er Jahren  als 
eine Fortsetzung der M acht der K orporationen interpretiert. Aus heuti­
ger Sicht stellt sie sich jedoch eher als ein letzter A kt einer spezifischen 
Form  der politischen A useinandersetzung dar, die lange Zeit au f der Ba­
sis des D ruckpotentials der heute im  Rückzug befindlichen Industriear­
beiterschaft funktioniert hatte. D ie V eränderungen der sozioökonom i- 
schen S truktur des Landes sind also alles andere als irrelevant für die E r­
klärung des politischen Transform ationprozesses. E rst vo r diesem H in­
tergrund w ird verständlich, dass ab 1987 erst die E rneuerer und  dann 
Carlos M enem  die Führung des Peronism us übernehm en konnten, und 
dass im  Laufe der 90er Jahre die „politische Säule“ des Justizialismus der 
„gew erkschaftlichen“ den Rang ablief. D adurch w urde — w ohl endgültig
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— die T rennung zwischen der politischen und  der funktionalen In teres­
senrepräsentation vollzogen.
D ie gängige Behauptung, der Peronism us in toto hätte sich in eine 
m oderne politische Partei gewandelt, w ird allerdings den T atsachen nicht 
gerecht. D er „A ltperonism us“ als solcher ist gestorben. W eder seine alte 
Beschaffenheit noch seine überm ächtige Rolle im  gesellschaftspoliti­
schen K ontex t Argentiniens sind wiederzubeleben. K ein anderer A kteur 
wird seine alte Funktion innerhalb des politischen Systems jemals über­
nehm en können, weil das System selbst sich neu konfiguriert hat und  
keinen Raum  m ehr für ein derart vielschichtiges Phänom en offen lässt. 
D ie Justizialistische Partei ist nicht der Alleinerbe der alten peronisri­
schen Bewegung, sondem  lediglich eine A bw andlung einer seiner u r­
sprünglich zahlreichen K om ponenten.
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